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MIR A. REflDOWSI 

ENDE DER STEU.VERTRETERKRIEGE? 
Die Erosion des OsM/vW-Antagonlamus und gewa Worm ige Konflikte in 

dar Dritten Weh 
EINLEITUNG 

Die arnerikantoch-sowjetische W i e d e r a n n ä ­
herung nach dem Machtantritt Gorbat* 
schows und dte koctkxterliche Bohandlung 
von Retfonatkonffktea m der Dritten We* 
im Rahrhen hrer blataralen G e s p r ä c h e ei-
rterseite und die Beendigung einer Rerihe 
von Kriegen in den Krisenregionan des 
Südens seit 1968 andererseits hat den Bn-
druck eines drektan Zusammenhange zwi­
schen dein E r t e p e r v K n r j a p r o z e s » und 
dem Ausbruch einer •frierJertsepkternte' (1) 
erweckt, deren Symptome sich wie folgt 
kurz zusammenlassen lassen: 
• rJe Beendkgung des Krieges im Tschad 
um die Αουζου-Streiten durch die Unter-
ze»cnrxjng eines Fnedenavertrages: zwi­
schen Libyen und cter Tecnadfecheh Regie­
rung unter Hteeene Habra im September 
1987; 
- d e am 13. Mai 1988 getroffen* Var*nb* 
rung Ober den Abzug atjwtotsx** Truppen 
aus Afghanistan: • ί ; • Π Τ Ϊ 
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- die Bereitschaft Irans, die UNO-Resolution 
598 em 2Z JuB 1988 anzunehmen und in 
TriedensgespnJche" mit dem Irak 
einzutreten; 
- die CWe-Tkunft zwischen Angola, Südaf­
rika und Kuba über den Abzug kubartscher 
Truppen aus Angola im August 1989 und 
paralei dazu die Schaffung der Vorausset­
zungen für die Unabhängigkei t Namibias; 
* Veretibarurtgen ü b e r eine L ö s u n g des 
Westsahara Konflikts, 
- die Bereitschaft Vietnams, steh bis Ende 
1990 aus Kambodscha z u r ü c k z u z i e h e n 
- V e r s t ä n d i g u n g der nk^aguan sehen Öür-
gerknegsparteien auf der Grundlage des 
Artea-Ptenes vom Februar 1989 und dte 
Bnstrjlhjng <fcr Ka#nr^ 
rung freier Wahlen im Februar 1990. \ 

Hne genauere Pachtung* der Entwk*-
Wnoael 198$ tatettffcr^rkjs, daB dteeu-

denberechtkatmEWajrt 
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zweierlei Aspekte deuten darauf hin, c 
der Zusammenhang zwischen der Beer 
gung des Oet-West-Konfliktes und der I 
reitschaft der Akteure in der Dritten W 
Regionaikonflkte einer tnedbeher" L ö s t 
zuzuführen, schwacher ist als aflgem 
angenommen. 

Erstens wurden zwar einige Kriege in < 
Dritten Wet durch WaftenstiUstand und V 
hendlungen rrvt einem für die Konflfrtbe 
•Klten z u n ä c h s t akzeptablen 'modus vr* 
d ' beendet bzw. unterbrochen. Da jede 
de Beseitigung der Konfliktursachen ι 
gends auch nur In Angriff geoomrr 
wurde, stehen sie immer noch auf < 
Agenda Internationaler wie tterregionf 
PoWk. 

a e s t s n s war die Nfertieradlungel 
rertacheft in den meisten Feiten Ergab 
™ g » s e i l 8 c h a l t l l o t w E r s c h ö p f u n g « 
^nsgsfnüdlgkeit und ntett u s e « 
n ^ c h l p c Ä i s c h e r Patt-Srtuaeonen, dte ;.< 
Akteure zur EirMicrt in d e hlc^wndk> 
•»Ter Beendigung dea Konflikts zwangt 
<*» unter den gegebenen - KrAfttverfw 
nissen der Krieg nicht, zu i rgewsih 
p^tesen war. Nicht ' ^wenige I :J4c 
" » ^ » t e g u n g e n waren erst dann möglk 
als eile beteiligten Parteien ihre Interest 
gewahrt sahen. Keiner der ^eigetegtt 
texWto wurde durch einen 'WktBtroedc 
osr Sufjerrnachte e r m ö g l i c h t Ja dan.m 
^ F a l t e n haben steh rtm dte extern 
Akteure z u r ü c k g e z o g e n , d e Kriege wurd 
öamit jedoch keineswegs beendet 

: • . . .: :· i - > λ ι 
25· ™"*Q erriHitJgenden Beob*c*itunt 
« n d d e r Artafl des nursrehr to<ger>oanVi 
•Mcha. Jene tirnplifbierende Sicht z u rek 
5··ο.· dte der 2frlMerung des Ost.We 
wnflktee entweder e t i » LrjkorrK3tKyfur*ti< 
Jjohjfür die Dritte Wet zuweiafcader et 

den •SteiVertreterkrtegeo" wen 
^ n erKJch der Treibetort ausgehen Β 
» d c h e Erwartung blendet zum, elften £ 
Tatsache aus. daß das Ende des Qs*Wes 
Konflfcta nicht das Ergebnis etier ZJvItei 
5*« dar KonT^taustragung war; bei ti 
^ e ö e Beten oder tedentats e * » * * t*> 
• ^ e t u f e f r ^ s ö e n s i » * ^ ^ 
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Zweitens auf die lange Liste direkter und 
Indirekter miftftri scher Einmischungen, 
sowohl setons der USA zur E i n d ä m m u n g 
tommurtatischer Bewegungen* als auch 
der Sowjetunion zur Unterstützung 
•rnarxiette^-teninistiscner- Kräfte der 
"intsmationaJen Befreiungsbewegungen" 
(5). 

Die Destabiiisierung, die sich satt Mitte der 
siebziger Jahre vom Maghreb bis zum Hin-
dukeach hinzieht, hat mit der Rivalität zwi­
schen den S u p e r m ä c h t e fast nichts mehr 
zu tun. Zudem gibt es eine Reihe von Fal­
len, In denen beide Supermächte zurück­
steckten und bereit waren, mit Mißerfolgen 
zu ieben - so etwa Λ β Sowjetunion in Ä g y p ­
ten 1Θ73 und in Somata 1977. 

Zwar wurde auch die Dritte Welt durch die 
erhebliche Erweiterung der imematkxiaien 
SicherheitspolWk, die eich aufgrund der 
Einbeziehung der natürlichen Ressourcen 
ergab, zunehmend in die aRgemeinen west-
fchen und Östlichen Sicherhertskonzeptw-
nen einbezogen. Doch dies«, mit oer Posi­
tion der Supermöchte und I rer "Giobaistra-
tegten* gerechtfertigten Anliegen hermo-
nierten nur in wenigen Fatten mit den eher 
Vegtonaßstischen" Interessen vieler Dritte-
Welt-Staaten. In nicht wenigen Fatten diente 
der Ost-West-Antagonismus attentats als 
ideologischer ü b e r b a u für Spannungen, 
cse eigenständigen, lokalen Ursachen ent­
sprachen. Brte fWhe rationaler 
Herrscheftseiten reihte sich daher vor 
alem deshalb aktiv in den Ost-West-Konfükt 
ein, wel sie auf die Hilfe der Supermachte 
gegen Werne oder externe Kontrahenten 
bei ihrer Herrschaftssioherung angewiesen 
waren Nicht ä s t e n räumte der Ost-West-
Antagonismus den Biten der Staaten der 
Dritten Welt einen gewissen Η anrJungs-
spiekraum ein, um d e SupenrAchte für d a 
eigenen Zwacke gegeminender auszu-
spieten. Manche Lander haben darin eine 
wahre Virtuosität entwickelt, w e m es um 
dringlich wardende Rückenstärkung in re~ 
gtonaien Auseine/Ktareetzungen oder um 
wriscnenncne npe ging. . 

Für erw nicht minder große Zahl von Staa­
ten in der Dritten Wel stehe der Ott-West-
KonttBQ auch eine DnschianHung t t r t r Am­

bitionen dar, da sie nicht seten mit den 
S u p e r m ä c h t e n in Konkurrenz um regionale 
Hegemonie standen und ohne deren Ein­
schaltung ihre Region hätten dominieren 
k ö n n e n . (8) 

Sich für die Entwicklungen in allen Ecken 
der Welt zu interessieren liegt zwar In dar 
Logik dar •SupemiaxJitstelung". (7) Den­
noch scheint es verfehlt, durch eine mono­
kausale sicherfieitspcJitJsche Betrachtung 
nicht nur die Kriege in der Dritten Welt als 
bloße "Steüvertreter-Kriege* aufzufassen, 
sondern d e Dritte Welt als bloßes Objekt 
der Interessen der Supermachte anzu­
sehen und Ihr allenfalls eine Sekundarfunk-
tton Im Ost-West-Konflikt zuzuweisen. 

Kurzum: d e Verabsolutierung des interna­
tionalen Faktors und das übertr iebene 
"strategische Denken" unter dem Blickwin­
kel der Rtveütat der Supermachte hatte 
nicht nur d e Konzentration auf bestimmte 
Teilregionen der Dritten Weit und bestimm­
te Konflikttypen zur Folge, in denen strate­
gische Interessen von Ost und West, de 
Rohatoffsicherheit des Westens oder das 
Prestige und das Image von Staaten und 
Regierungen auf dem Spiel standen. Sie 
bewirkte nicht nur eine MMtahsierung der 
internationalen (Ressourcen-) Politik und 
d e V e r s c h ä r f u n g der internationalen Kon-
föktlege. In nicht seltenen Fallen hat gerade 
eine sokhe Poitik jenen Zustand hervorge­
rufen, den sie eigentlich hatte verhindern 
woöen. ί 

Doch das heutige Scheitern des internatio­
nalen "Krisenmariagenients' der Super­
m ä c h t e im letzten Jehrzehnt legt nahe, d a l 
einer solchen Polrtk durchaus Grenzen ge­
setzt waren. Konnten die USA noch bts we* 
m d e siebziger Jahre durch ein erfolgrei­
ches Eingreifen viele Konfliktparteien zum 
Einlenken zwingen (1965 im indisch-paki-
« a n j s c h e n Krieg oder Im vierten Nahoet-
kneg 1073), so haben sich ihre Einflußmog-
tehkeften seit dieser Zelt erhebüch vermin­
dert Wann es euch an Absichtserklärun­
gen nicht gefehlt hat, "aJies in Ihrer Macht 
stehende zu tun, damit es nicht zu Konflk-
tte oder Situationen kommt, die zur B r # 

SptrtJitfleti 
m> vermochten dteUSArat*** df 
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israelische Regierung zur Respektierung 
der klar zu erkennenden amerikanischen 
W ü n s c h e Knsfchtttch des Ubenon-Kon-
«kts, des Palastirwiser-r^obterns, des 
Jerusalem-Status oder oer SKXttungspolftik 
zu bewegen. Die Sowjetunion wiederum 
konnte Syrien 1978 nicht davon abhalten, 
im Libanon zu intervenieren, obgleich die 
Sowjetunion erheblichen diplomatischen 
Druck auf Präsident Assad a u s ü b t e und l > 
rem Anliegen durch de Reduzierung von 
Miltarberatern und d e v o r ü b e r g e h e n d e 
Einstellung der Waffenlieferungen weiteren 
Nachdruck verlieh. Wie Israel den USA, so 
oab auch Syrien der UdSSR unmißver-
«andl fch zu verstehen, daß es im Fette ei­
nes Interessenkonflikts den eigenen 
ZehrOrstetturtgen Priorität einräumt. Be­
sonders deutsch wurde der EinttuBvenust 

S u p e r m ä c h t e im ireniscWraiaschen 
™ * 3 , der wohl einen Wendepunkt in Woiv 
fung auf eine g r ö ß e r e Verse b s t ä n d i g u n g 
von Konflikten In der Dritten Welt markiert 
Jtt (9). Gravierender noch als diese 
« f e p i e i e ist der Umstand, daß beide 
» j p e m i ä c h t e nicht einmal innerhalb ihrer 
e *öenen Lager den Ausbruch von Kriegen 
*fmindem konnten. Indizien hierfür liefern 
die zahlreichen kriegerischen Auseinan­
dersetzungen innerhalb des "soziaiistischen 
Lagers", beispielsweise zwischen Vietnam 
j ^ K a n i b o d s c h a , oder zwischen Jenen 
« f e d e r n , mit denen die Sowjetunion enger 
{"bunden war, wie Ä t i i o p l e n und SomaJie, 
^Jjoplen und Sudan, S ü d j e m e n und 

C
Wcht nur, daß es den Sijpermachten selten 

0. sich Ober Losungen akuter Kon-
zu einigen; Je mehr sie dazu Obergin-

Ö J » . de wesentlichsten Bestandteile eines 
5°/ T W)mlBMedens unter steh euszuhan-
* J . desto starker wurde seitens dar Je-
*?j9en Konfliktparteien der Widerstand 

desto geringer de En\>lgeaussk*itorr 
J* sine L ö s u n g . Die ^ e r i a Ä l c h k e i r redo-: 
^ V e r b ü n d e t e r m der Dritten Welt erwies 
J5Jh attan diesen Feien als Begrenzt, 
^ j y u n ö dieser ambivalenten Konstellation 
J * * £ * * t es nicht, wenn de 
g J ^ ^ R e g e f ^ ; - -

SÖ2.TO Verstellungen nicht rjurchsetzen 
•ahnten, hatten ailenfetts eine V e a l ä v e ' ' 

Eing^ffsmoglichkeit in Situation, in dener 
d e Balance v o r ü b e r g e h e n d gestört wa 
und sie zur Wiederhersteikjng dee Statuj 
quo "gerufen- wurden. 

JENSEITS DES OST-WEST-KONFUKTS: Ott 
INTERNE KQNFUKTDYNAM1K IN DER 

DRITTEN WELT ALS URSACHE 
KRIEGERISCHER KONFLIKTE 

Diese hier nur ansatzweise skizzierten Indi­
zien für eine zunehmende Emanzipation 
der Dritte-Welt-Staaten g e g e n ü b e r der Kli­
entelmacht lassen sich auf mindestens zwei 
Entwicklungen z u r ü c k f ü h r e n , die seit Mitte 
der siebziger Jahna zu beobachten waren: 

Erstens schwand der Einfluß der Super­
m ä c h t e auf die quantitative und qualitative 
Expansion der R Ö s t u n g s e x p o r t e m Dritte* 
Wert-Staaten (10) durch deren Politik der 
Diversifizierung von Rüstungsimportctueilen 
(11). Hinzu kommt der Aufbau einer eige­
nen R ü s t u n g s p r o d u k t i o n in vielen Staaten 
der Dritten Watt. Diese Entwicklung erhalt 
für die Macht- und Einfiußvenuste der 
Supermachte insofern eine entscheidende 
Bedeutung, als - historisch betrachtet - die 
Supermachte bzw. - de G r o ß m ä c h t e nur 
dort de BnfluemögBchkerten besaßen, lire 
Klientel zur Unterlassung kr isenverschär-
fender Handlungen zu veranlassen, wo sie 
such über das Monopol der Waffenliefe­
rungen v e r f ü g t e n . Doch diese Bedin­
gungen waren als Folge des 'Prozesses 
der relativen Autonomisierung" (12) Im Falle 
regionaler V e r m ö c h t e überhaupt nicht und 
bei den ü b r i g e n Dritte-Weft-Staaten nur 
noch In relativ wenigen. Regionen der wett 
gegeben. . '., f ' , 

Zweitens bildete steh auch In den Regionen 
der Dritten Wett eine stärkere Dif­
ferenzierung (13) und Hierarchisierung her­
aus, einhergehend mit der Formulierung 
von "NatonaBnteressen" bzw. "nationalen 
Sk^erheitsinteressen" und dem Streben 
nach regionaler Hegemonie. Dabei ver­
suchten Staaten, mtthtlfe Ihrer demogrepM-
schen, c * ö n r j m i s r J * n Λ urid ^ rnKtarteohen 
Potentiale ihre Region bzw. ihr Umfeld zu 
dominieren: etwa Brasilien in S ü d a m e r i k a , . 

W e s t S i ^ 
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Indien in Südasien, Iran Im Mittleren Osten, 
Syrien, Saudi-Arabien , Ä g y p t e n , Israel und 
Irak im Nahen Osten und Algerien im 
Maghreb. 

Noch verhängnisvoller und gravierender für 
d e spatere Entwicklung scheint Jedoch das 
Vergehen der Kolonialmächte bei der Ent­
kolonisierung zu sein. Derm erst die BaJka-
nisJerung ihrer ehemaligen Besitztümer in 
kleinere Staaten bot die Möglichkeit 
"aktrvistischer Einflußnahme" von "auSen" in 
bi- oder multilateralen Konflikten. Und wie 
d e am meisten von Interventionen betrof­
fenen Regionen Afrika, Naher Osten und 
Asien zeigen, erfolgten diese nicht einmal 
vorwiegend durch auswärt ige Machte, 
sondern in erster Linie durch regionale Ak­
teure: So etwa das B ü n d n i s der libanesi­
schen Schuten mit dem revcajrttonaran Iran 
und d e Aianz Israels mit den südlibanesi­
schen Christen, d e Unterstützung der eri-
tretschen Wkferstandsbewegjung durch 
Sudan und d e der sudanesischen durch 
Äthiopien oder d e Hufe Pakistans für den 
Widerstand gegen die prosowtetteche Re­
gierung in Afghanistan, d e Unterstützung 
der islamischen Autcocmtebewegung in 
Kaschmir u.v.m. . < > 

Es w ä r e allerdings verlebt, weite man de 
Ursachen innerstaatlicher Konflikte auf 
Ekvrjtsohung Im Rahmen 'regionaler He­
gemoniekonflikte" reduzieren. Dieses Erkle-
njngsmuster kjncnert d e wachsende Be­
deutung sezess*>ntstischer und anderer in­
nerstaatlicher Konflikte in der Dritten Walt 
und den Umstand, daß seit dem Zweiten 
Wettkrieg fast die Hälfte aAor unabhängigen 
Staaten der Welt von mehr oder weniger 
starken ethntschen Konflikten betroffen wa­
ren und mehr ate fünfzig V ö l k e r unter Ver­
folgung und Unterdrückung leiden (14). 
Vieles deutet darauf hin. daß es selbst dort, 
wo die Mindenheitenfragen durch d e 
Schaffung administrativer Giederungen 
r r e Berücksichtigung fanden, nicht gelang, 
d e komplexen f^atk^rtatenprobieme zu 
iösen. So hatte man bereits Mitte der siebzi­
ger Jahren von einem "weltweiten Aulstand 
gegen d e bisher für stabi gehaltenen 
Grenzen, Staaten und Nationen der ürftten 
Werf gesprochen (15). Heute droht ate Zu­
spitzung dee "Nartic<*l*ÄefvKonf»w zur 

Übertebensfrage für viele Staaten, nicht nur 
der Dritten Welt, zu werden, wie die neue­
ren Entwicklungen in den Einf lußzonen der 
Sowjetunion und das Aufbegehren 
moslemischer Minderhertengruppen in der 
chinesischen Westregion Sinkiang zeigen. 

Doch im Gegensatz zu den siebziger und 
den f r ü h e n achtziger Jahren, als die ethni­
schen Konflikte in der Dritten Welt etwas 
abwertend zumeist als "tribaJistische" Phä­
nomene verniedlicht wurden, bewirkte die 
Renaissance des Nationalismus in Osteuro­
pa, daß ethnisches Denken als eine der 
treibenden politischen Kräfte der Gegen­
wart und der Zukunft erkannt wurde. 

Die zu beobachtende Politisierung "ethni­
scher Minderheiten" läßt sich allerdings 
nicht ohne Berücksicht igung des Schei­
terns der "State- und Nation-Building-Pro­
zesse" in der Dritten Weit erfassen. Deren 
wichtigste Prämisse war d e aus dem Stu­
dium der e u r o p ä i s c h e n Erfahrungen ge­
wonnene Ü b e r z e u g u n g , durch die Übertra­
gung der "NationaJstaatsidee" Jene assimila­
torischen und kommunikativen Prozesse 
a u s z u l ö s e n , dte für d e Homogenisierung 
heterogener Gesellschaften unverzichtbar 
zu sein scheinen. Doch sowohl die neueren 
Entwicklungen in (Ost-) Europa, als auch 
die ü b e r a u s g r o ß e Zahl der ethnischen 
Konflikte in der Dritten Weh scheinen min­
destens in dreierlei Hinsicht dte "Assimla-
tkxffiprognose' ad absurdum geführt zu 
haben: 

Erstens erwies sich die Resistenz des ethni­
schen Identitäts- und Widerstandsfaktors 
eis hoher eis erwartet, wie die Jüngsten Ent­
wicklungen in den asiatischen Teilen der 
8owtaiuriion,iin Osteuropa und in der VR-
China andeuteten. 

Zweitens wurden d e im Mooernisierungs-
prozeß selbst angelegten Konflikte und ge-
•dtechaWchen Folgekosten nur unzurei-
C h e n d b s r u c k ^ 

DrMene wurde in vielen kulturell hetevoge-
A ^ L i Ä - Ä * "Butomatschen 
i ^ ^ ^ r i n i<re der ModernisN 
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und religiöse Mindenherten dem Mehrheits­
volk zu assimilieren und allmählich zum 
Verschwinden zu bringen, wobei das Min-
cterheitsvoJk bzw. dte Volksgruppe durch 
gezielte staatliche M a ß n a h m e n oder gesell­
schaftliche Aktrvrtäten zersetzt und in sei­
ner/ihrer Substanz aufgelöst wird. 

Ob der Nationalstaat angesichts der zu be­
wältigenden Aufgaben als organisatorische 
Pattform zur L ö s u n g der g r o ß e n existentiel­
len Probleme der Menschheit im Bereich 
von Sicherheit, Ö k o t o g t e , Ö k o n o m i e , de-
mographischem und sozialem Wandel 
nicht bereits seine kritische Grenze erreicht 
hat, da er entweder zu g r o ß und s c h w e r f ä -
8g eder zu klein und irrelevant geworden ist 
(16), kann hier nicht werter probtemattstert 
werdea 

Es steht allerdings fest, daß die nachkok> 
nteten Staaten nicht nur mit einem hieraus 
resultierenden "Legfümrtatsvertust". son­
dern zusätz l ich mit drei Hypotheken aus 
der Kotonefzeit betastet sind, die stets zum 
Ausbruch von Kriegen beigetragen haben: 

Erstens zogen die Kolonialmächte bei der 
Auftelung ihrer KoloniaJgebtete "künstliche" 
Grenzen, die steh vom ethnischen, politi­
schen und ö k o n o m i s c h e n Standpunkt aus 
spater als problematisch erweisen soiHen. 

Zweitens neigten die Kolonialmächte dazu, 
bei der Errichtung ihrer KotoNafierrschaft 
schon vorhandene Konflikte auszunutzen, 
um sich scxjann in die Position von Venrnrtt-
fem zu lavieren. Dies erlaubte ihnen in der 
Regel eine euch ihren imperialen Interes­
sen cSeniiche Friedenscronung - "paxcolo-
ö W c t ' ( 1 1 r ) - zu errichten, in deren Rahmen 
de Konflikte zwar e i n g e d ä m m t , aber ihre 
Ursachen nicht beseitigt wurden. 

Drittens hatten die Kolonialmächte - wegen 
™ mangelnden Kenntnisse der histori­
schen H i n t e r g r ü n d e dieser Konflikte - keine 
η de Zukunft weisenden Kriterien, um zu 
entscheiden, zu wessen Gunsten sie die 
zahlreichen Konflikte l ö s e n sotten - voraus­
gesetzt sie waren hierzu gewillt gewesen. 
So b e g n ü g t e n sie sich mit der t ü r d e s p a t e -
tejErtwlcirJung verheerenden Takt*; Jene 
# l N r r e e d » n K r a f t » ztf stüttein, Öfe'auS EJ-

geninteresse bereit waren, den inneren 
Frieden in Zusammenarbeit mit den Kotoni-
aiherren aufrechtnjerhoften oder s»ch ohne 
größeren Widerstand den neuen Machten 

Infolge dieses Mechanismus der "Konflkt-
konservterung' wahrend der Kc4on»aizert 
brachen viele dieser Konflikte nach der Ent­
kolonisierung wieder aus - irisbesondere 
dort, wo dte poetischen und sozialen Kon­
sequenzen des "Nation-Building' noch 
nicht so wet bewältigt waren, d a ß die durch 
sie entstandenen HerTschaftverhäHnisse 
legitimiert worden waren. 

Zweifellos lassen steh viele der zwischen-
und innerstaatlichen Kriege in der Dritten 
Wert auch darauf z u r ü c k f ü h r e n , daß der Ko­
lonialismus - wie kurz skizziert wurde - h 
vielen Regionen der Waft nicht nur unter-
entwickefte und deformierte Wirtschafts­
strukturen hinterlassen hat, sondern auch 
ein in vielen Feiten kaum lebensfähiges, in 
Verstaatüchte" Einheiten aufgesplittertes 
Regionalsystem. Ob und welche anderen 
nicht-terrttoriai-staatlichen Alternativen 
politischer Organisation nachkefoniafer 
G e r ä t s c h a f t e n bestanden haben, müßte, 
Wie Ε Krippendorff zu recht bemerkt hat 
(16), historisch rekonstruiert werden. 

Festzuhalten bleibt aber, d a ß der Begriff 
"Nation" bzw. "NattenaJstaatflchkeit", den 
die Kctoniafrnachte oder kleine F ü h r u n g s e -
üten als Konstrtutkxrsbedingung der zuer­
kannten Unabhängigkeit - auf der Grund­
lage kolonialer Grenzen und Verwaltungs­
einhelten - etablierten, in seiner Auswirkung 
vierfach den terrftorteten, ethnischen, religi­
ö s e n und geographischen Traditionen ent­
gegensteht 

Dieser Umstand ebenso wie dte poMsch-
aetministratrve Parzellierung der Ge-
seischaften in "Staatsnationen- scheint die 
Vermutung zu bestät igen, d a ß in vielen 
Staaten der Dritten Weft durch dte Sezessi-
ons- und Grenzkriege rncglcherwelse jener 
FT02Sß rationaler Konsolidierung nach-
votzogen Wird, den Europa in den letzten 
zwei- bis dreihundert Jahren durchlaufen 
hat *1S). Denn aueh )ri Europe ist dieser 
ujrtfassende Ρ τ ο ζ β β erst Tnach s<inrr>eVzi> 
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chen historischen 'Lernkesten' in Form von 
Revolutionen, B ü r g e r k r i e g e n und Kriegen 
einigermaßen ausgereift/ (20) Erst infolge 
der territorialen Konsolidierung ist der Na­
tionalstaat zur Ausdrucksform nationaler 
A n s p r ü c h e geworden, was seinerseits zur 
Inneren Konsolidierung der Staaten beitrug 
(bei Bebehaltung ethnisch-religiöser Un­
terschiede), wenngleich sich die prinzipiell 
wichtige Frage stellt, ob ein "Nachvollzug" 
der europäischen Entwicklung berechtigt 
bzw. erfolgversprechend ware. Derm die 
überaus große Zahl der Innerstaatlichen 
Kriege deutet darauf hin, daß es in den 
meisten Staaten der Dritten Welt bislang 
nicht einmal zu einer innerstaatlichen Kon­
solidierung gekommen ist, so daß eine 
nicht minder g r o ß e Zahl der Elten dieser 
Staaten sich lange Zelt nur Dank mrttt&isch-
polltlscber Unterstützung durch ehemalige 
'Mutterländer* oder A n k n ü p f u n g neuer 
•Klientelbeziehungen" zu den Supermach­
ten en der Macht gehalten haben. 

PERSPEKTIVEN 
Zusammenfassend legen diese kurz skiz­
zierten Sachverhalte wohl die Vermutung 
nahe, daß die Beendigung des Ost-West-
Antagonismus nicht nur jene Erwartungen 
enttäuschen wird, die von ihr auch eine 
Transformation kriegerischer Konflikte In 
der Dritten Welt erhofft haben, sondern -
wie neuere Entwicklungen Insbesondere In 
Afrika andeuten - eher den Ausbruch von 
Konflikten ermögl ichen wird. Die Vertrei­
bungen diktatorischer Regime in Liberia. 
Somalia und Äthiopien sind möglicherweise 
die Vorboten einer solchen Entwicklung, 
mit kaum ü b e r s c h a u b a r e n Konsequenzen. 
Denn rrvt der Zweiteilung Somalias entlang 
der kolonialen Grenzziehung bis 1860. eis 
der S ü d t e i des Landes italienisches Treu­
handgebiet und der Nordteil eis 
•Somaiilancf ein britisches Protektorat war, 
haben politische Erschütterungen Afrikas 
erstmals auch Folgen für den territorialen 
Zusammenhalt eines Staates gehabt Doch 
dies wird mogicherweise nicht d e einzige 

Grenzverschiebung am Horn bleiben, derm 
die Jüngsten Entwicklungen In Äthiopien 
lassen es m ö g l i c h erscheinen, daß es 
d e m n ä c h s t ein separates Eritrea geben 
konnte. 

Obgleich bzw. gerade weil die Aus­
einandersetzung mit der Sowjetunion im 
Kontext des Kalten Krieges und des Ost-
West-Konflikts zu Ende gegangen ist, wer­
den dennoch die interventionistischen Ten­
denzen in der Weitpolitik eher zu- als 
abnehmen. Denn insbesondere für die USA 
könnte die Versuchung ausschlagend sein, 
in die Rolle des Weltpolizisten z u r ü c k z u k e h ­
ren, zumal dies durch die Tatsache er­
leichtert wird, daß die Gefahr eines nuklea­
ren Weltkrieges nicht mehr gegeben ist. Im 
Gefolge der Befreiung von dieser 
disziplinierenden Wirkung des Ost-West-
Konfliktes und des drohenden Einsatzes 
dar Nuklearwaffen Interpretiert Emst-Otto 
Czempiei nicht zu unrecht die Kuwait-Inter­
vention der USA als "Paradefall für das, was 
wir in Zukunft zu erwarten haben: G r ö ß e r e 
Handlungsfreiheiten der regionalen Machte 
auf der einen Seite und auf der anderen 
dann wahrscheinlich und vielleicht sogar 
aufgrund dessen auch der Versuch der 
Vereinigten Staaten, zu einer Weltpolitik zu­
r ü c k z u k e h r e n , die sie in den 50er Jahren 
auch wahrgenommen, aber spätestens seit 
dem atomaren Patt aufgegeben hatten. Mit 
dem Ende des Kalten Krieges und Ost-
West-Konflikts k ö n n t e daher durchaus eine 
Zeit zunehmender interventionistischer Ak­
tionen ausbrechen'' (21). 

Kurzum: Trotz aller berechtigten Euphorie 
über die positiven Entwicklungen in Mittei-
und Ostauropa gehen wir - weltpolitisch 
und hinsichtlich der Kriege in der Dritten 
Welt - in der T o s t - O s t - W e s t - K o n f B k t - Ä r a ' 
keineswegs friedlicheren Zeiten entgegen. 

J*lMirA. Ferdowsi ist Akad. Rat am Ga-
sohwister-ScholMnstJtut für Politische 
Wssenschaft der Universität M ü n c h e n 
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Bildung, Bd. 276, Bonn 19ΘΘ, D 54, S. 338 (5) Di* von ei­
ner 'grnmlnumm mxm*aniactyto^m»dt\m PrciH 
gupps" unter der Letung von Georgj Arbatow und Arthur 
Wacy Cox am 5. Mai 1988 in Washington verge***** Stu 
de über "Die EifordwntaM etabaer KovdMnz In den 
mm*MuK»*4K»40*chm\ Mtakhumpmf tm * SJr m 
USA wi« Mot auf: Omimtt (tndtrakt 1954). Libanon 
(direkt 1958 und 1963), Kuba (Schwein»bucht 1951 mtf-
rata, Raketenkrme 1962 direkt), Doniriikantacha Republik 
(d*ekt 1985). Vietnam (direkt 1965-1975), Angola (hdüaht 
1975 sowie 1984 bis heute), Grenada (direkt 1983). Nica­
ragua (indkekt 1981 bei heute), Afghanistan (indirekt 1961 
bis heute) und Libyen (1988 ckekt). Für die Sowjetunion 
«•den folgende aJaWacha laaweawaonan untar Bete»-
9ung von Strettuafteo aufgeführt Ungarn (direkt 1956). 
TtchechoakMakai (direkt 1968), Vietnam (indkekt 1965-
1975). Angola (indkekt 1974 bit heute), Äthiopien (indirekt 
1877-1978), Südjemen (indirekt 1978). Kambodscha 
fndirekt 1979 bie heute) und Afghareetan (1979 bie heute). 
Wortlaut da* Texte* ist abgedruckt in: Blauer für deutsche 
und Ifeamatowati Poesk, Meft 10/1968, S1264-1274 (8) 
Sieha ausführten** hiatzu Betz. J./ Matthias. V.: DerOst-
WeetKunfSa ab sichertietUpceMecno hvaraueforderung fur 
die Dritte Wett, in: L Brock, B. Meyer (Hrsg.). Die Zukunft 
der Sicherheit in Europa. Jahrbuch der Frieden*- und 
KrtfctfcnKhung, Bd. XI, Baden-Baden 1984, 8.141-157. 
f7) Bei der Sowjetunion dokumentiert eich dieser An­
spruch in dam -Bericht dea Zentralkomitees dar KPdSU" 
•m XXV. Parteitag, wo ea hatte Έ * gibt Jetzt vrobl keinen 
WW<ei öot Erde, dessen VerhAÄn*»« bei der Gestaltung 

AuBeopoÄk nicht eo oder anders bwücksichtigt 
"•««•n müßten- Siehe die Beilage von "Sowr*""**' 
"Μ·*. Heft 5/ 1976. S 4. Die US-amerikanieche Sicht tat 
*" *ndruckevot*ten von Vert*d»gungaminieter Wember-
9* In einer Rede vor dam nationalen Preeaeklub am 28. 
November 1964 baechrteben worden. Er sagte u.a:\..WIr 
v*r*uchan zwar nicht, ala Konflikte dieser Wet tu varhu-
^ °** ™ bereinigen, a b « wir müsaen una der Tatssch* 
•J** Min, daB var eine QraftMOtl elnd und dafl unaera 
yy'fc t̂ungen und tntereeeen eine aotehe Spannbreaa 
Makht heben, da* wir es uns nur noch In wenigen FMen 
Ι*"" » n n a n , ein U rvuhegebiet unbeachtet zu laasen.' 
Am**a-Oien8t r>Dkumentation. United Staies of America. 
Bonn.3. Dezember 1984, S. 4. (6) So etwa in dem Vertrag 
<** *dia Verhinderung eine* Mmwe*er*rt*gae* vom 
228.1973 zwischen den USA und dar Sowjetunion, abg*-
* * * in Czempiei, EO./Schweitzer, C. Crt. (Anrnerk. 4) 

D 51, S 330 (B) Zur Pos4Jon und Rote der Supermächte 
In oSeeem Krieg eiehe rerdowei, Mir Α.: Ursprünge und 
Verlauf dea Irarvach-lral eschen Kriege*. FceacnungatneStU 
für Frleoertspoiek, 2. ühorarbeftess und erweiterte Autaga, 
Slambarg 1988. (10) Siehe inebeeondere. SiPHiRä 
sfungaî hrbuch 4, Waffe* leapun und Krieg. Reinbek 1964, 
Tel 3, S. 197-281 aowie Feroowei. Mir hl Zum Zu-
aarrtmanfiano zwexhen fWatungaexport urtd Krieg In dar 
Dritten Waft - Versuch der Zerstörung einer Lagende, in: 
Arbeitspapiere zu Problemen dar InlematkaTaten PofttJk 
und dar Entv^lungsiändertore^ng, Nr. 4/1991 (Hrsg 
von dar Fwschunuasteae Dritte Wet am Geschwister 
SchoUrteitut der Universität München) (11) So waren an 
den Wsflenaeier ungen im kaniachVakwchen Krieg SM* 
1980 inagaaamt S3 Staaten bataMgt, wooei 28 Staaten R0-
stungeerzeugnisee an beide Lander geleiert haben. Si-
PRUahrbuch 7, Sate 114/15 (12) Senghaaa, 0.: Einlei­
tung in: derselbe (Hrsg.): Regtcnafconffikte In der Dritten 
WafL Autonomie und Setfbstoeeltmmung, Baden-Baden 
1989, S. 20(13) Siehe hierzu Menzel, U.: Der Differenzi*. 
rungsprozae In dar Driften Watt und seine Konsequenzen 
für den Nord^Süd Konflikt und de Entwicklungstheorie, kr 
PoMiecha VlirtilahiiBachrift, Haft 1/1983. S. 31-89 (14) 
Zu einem Oberbeck siehe Ludwig, K: Bad Ufas Vöeter. 
Naticnala und raigioaa Minderheiten. Zweite, überarbei­
tete Auflage, München 1990 (15) ZOJcn, T.: Von denen 
keiner auf Id Ii Unterdruckte Minderbeiren · Von dar 
Frtedenapoifck vergessen Reinbek 1979 (18) Jftnicka. M.. 
Ohislsversagen. Dia Ofrsnacht dar Pofafc in dar 
IrxkJitrisgeseetchart, München 1987 (17) Geisa, I.: Histo­
rische Voraussetzungen zeitgenössischer Konflikte, in: Ft-
scher-yveageecNcNe: Da* Zwanzigste Jahrhundert III, Bd 
38, Frankfurt a. Main 1081, SJ4. (18) Knppendorff. Ε : 
Staat und Krieg. Dia historisch* Logik pcaUsoher Unver­
nunft Frankfurt am Main 1995, S. 142. (19) Den umfas­
sendsten Überbsck Ober europaJsohe G**ch4ch>* von d*n 
Anfangen bis ins 20. Jahrnundert ftatett wohf J. Bowle, 
Ô echrchte Europa*. München 1995. (20) Matthiaa, V.: 
Krieg und Frieden in dar Dritten Waft, in» Aus Poetik und 
Zeageachieraa, B7/B, 1963,8.14. (21) CnrnpiaL E.-O. tri: 
Krieg statt Fortsetzung dar Pot**? Ein Forum dar HSFK 
zur GoHkriee, Irr Blatter für deutsche und Interriationaie 
Poftdk, Hat 2/1991, S. 164; siehe auch Normen Birn­
baum: Pax Americana? irr Dar Spiegel Nr. 12 vom 18 
Marz 1991, S 194-196. 
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